Donnerſtag, den 26. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


30 ſter Jahrgang. : 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. N 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Auartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr abonniren. 


— 


Rund ſ ch au. 


Berlin, 25. Jan. Es iſt gegenwärtig ein 
üſtand in dem parlamentariſchen Leben einge⸗ 
Mi en, da die Regierungsvorlagen erſt in den Kom- 
miſſionen vorberathen werden müſſen. Zunächſt wird 
A 2. Kammer der erſte Bericht der Petitions- 
ab miſſion erwartet, der wahrſcheinlich am Sonn- 
Hl zur Verhandlung kommt; auch dürfte alsdann 
f Vorlage betreffe der Heeresverfaſſung erfolgen. 
hab, Die Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft 
Fe zu dem bevorſtebenden Handelstage gleichfalls. 
ge Gegenſtände für die Berathung proponirt, 
zwar folgende: 1) Beihränfung des Poſt⸗ 
Alen für Packete, edle Metalle, Gelder und 
fe werthe Papiere. 2) Einführung von Wechſel- 
der delmarken im ganzen Zollverein und Aenderung 
auc hfeiftempeifteuer dahin, daß alle Wechſel, 
ani die unter 50 Thlr., nach einer dem Werth 
prechenden Skala, von 1 Sgr. anfangend, be» 
AP werden. (Aehnliche, wenn auch nicht ganz 
a Eucde Anträge ſind von Düſſeldorf, Crefeld und 
Ordnen eingegangen. 3) Abänderung der Konkure- 
g. 
geſcbuchs auf Nachahmung von Fabrikzeichen und 
daten. Etiquets. 5 
Br Der neu ernannte Kammerherr der Frau 
ann zeſſin Friedrich Wilhelm, Graf von Fürſten 
Ul. iſt bereits feit einiger Zeit von feiner Befigung 
erf bei Bunzlau hier eingetroffen und hat 
acht Tagen ſeinen neuen Poſten angetreten. 
b. T Es verlautete gerüchtweiſe, daß der General 
% onin in Koblenz von einem Schlaganfall be- 
jafen worden ſeiz die „N. Pr. 3.“ bött 
I — daß es ſich nur um eine leichtere Erkältung 
bie — — Daſſelbe Blatt meldet die Berufung 
Tina ppellationsgerichtsraths Löwe in Köslin ins 
ditt iniſterium und diejenige des Gymnaſial 
dal) ors Dr. Heiland in Weimar (früher in Sten- 
Sach zum Provinzialſchulrath für die Provinz 
fen, Die letztere Nachricht bedarf der Beſtätigung. 


Kuren Die biefigen Lehrer an öffentlichen Volks. 
woch und Privatſchulen halten am nächſten Mitt⸗ 
Adends im Weimannſchen Lokale, eine Ver- 


Sti 
te 


e dringend nöthig es ift, daß die in der 
Bolkeſcha enthaltenen Beſtimmungen über das 
_ liefen bald zur Wahrheit werden. 


haben e ector und Senat der Bonner Univerſität 
der dire Grund eines einſtimmig gefaßten Beſchluſſes 
b. J. dei philoſophiſchen Facultät vom 15. Aug. 
4 10 n Unterrichteminiſterium den Antrag geſtellt, 

g erlaubt werden, in einzelnen Fällen, über 
Veſchluß Facultät durch Stimmenmehrheit einen 
Diſſertalig bu, faſſen habe, bei Preisbewerbungen, 
deutſchen Den und Disputationen den Gebrauch der 
1. m Sprache anſſatt der lateiniſchen eintreten 
1) Dr ie hierfür angegebenen Gründe find: 
Gelegen zebrauch der lateiniſchen Sprache bei dieſen 
Latein heiten gebe keine Gewähr dafür, daß das 

Mae der Univerſität fortſtudirt werde. 
Ieige ir und Staatswifjenfchaften, fo wie mehrere 
3) Bei er Philoſophie ſtehen dem Latein ſehr fern. 
den fachliche Disputation ſei die lateiniſche Sprache 
ist. eine Ben Ausführungen allzu hinderlich. Damit 
Leipzig ; 3 auf das Beiſpiel der Univerfität 
Bar sch bunden, wo die, Beſchränkung des Lateins 
f r förderlich erwieſen habe. 


4) Erweiterung des $. 260 des Straf: | 


— Es finden, nach der Pfälzer Ztg., am ganzen 
Rhein wieder ſtarke Pferde Aufkäufe ſtatt, angeblich 
für Rechnung Englands. 

Aus Breslau, 18. Jan., wird der Allgem. 
Zeitung geſchrieben: „Die Plätze, welche im Herren» 
bauje den von den Univerſitäten der preußiſchen 
Monarchie präſentirten Mitgliedern vorbehalten waren, 
waren bisher nur ausnahmsweiſe beſetzt, und ſo 
blieb das Herrenhaus der Einficht dieſer gelehrten 
Männer bei ſeinen Verhandlungen beraubt. Um 
dieſem Uebeiſtande abzuhelfen, iſt, wie wir aus 
ſicherer Quelle vernehmen, verordnet worden, daß 
jener Kategorie von Mitgliedern Reiſediäten, und 
zwar nach dem Maßſtabe der Mitglieder des Hauſes 
der Abgeordneten, aus den königlichen Univerlitäts- 
kaſſen gezahlt werden ſollen. Vertreten ſind die 
Univerfitäten in dieſem Augenblicke, wie folgt: 
Breslau Prof. Dr. Tellkamp, Greifswald Dr. 
Baumſtark, Bonn Prof. Dr. Brandis, Königsberg 
Prof. Dr. Voigt.“ 

Mannheim, 19 Jan. Geſtern um die Mitr 
tagsſtunde erfolgte der Tod von Amalia Jung, der 
Tochter Jung ⸗Stilling's, welchem feiner Zeit ja auch 
der unvergeßliche Karl Friedrich eine Zufluchtſtätte 
in dem ſchönen Baden gewährte. Die Verblichene 
war die Erzieherin von Karl Friedrichs Urenke linnen, 
den Töchtern des Großherzogs Karl, der verblichenen 
Prinzeſſin Waſa, der noch lebenden Fürftin von 
Hohenzollern-Sigmaringen und der Herzogin Marie 
von Hamilton. N 

Wien, 22. Jan. Der „Köln. 3.“ wird von 
Wien geſchrieben: „Die Nachricht, daß der Papſt 
an Frankreich die kategoriſche Forderung gerichtet 
habe, den Kirchenſtaat zu räumen, findet hier wenig 
Glauben. Gewiß iſt es, daß man in den hieſigen 
entſcheidenden Kreiſen von einer derartigen Forde— 
rung nichts weiß, was jedenfalls nicht für die 
Glaubwürdigkeit dieſer Nachricht ſpricht, da der 
Nexus zwiſchen Oeſterreich und der römiſchen Re- 
gierung fortwäbrend ein ſehr inniger iſt, was ſchon 
daraus hervorgeht, daß man hier den Inbalt des 
Proteſtes der tömiſchen Kurie gegen die Forderun⸗ 
gen Frankreichs kannte, ehe derſelbe noch Rom ver— 
laſſen hatte. Daß übrigens der Papſt die Abſicht 
hat, die Räumung des Kirchenſtaates von Frank- 
reich zu fordern, iſt allerdings richtig; es wird dies 
aber erſt geſchehen, wenn die päpfiliche Streitmacht 
ſtark genug iſt, um die Ruhe aufrecht erhalten zu 
koͤnnen. Dies iſt auch die Urſache, warum die 
Werbungen für die päpſtliche Armee in neueſter 
Zeit mit erhöhtem Nachdrucke betrieben werden, ſo 
daß man ſich ſogar dazu entſchloß, das Handgeld 
zu erhöhen, was, mit Rückſicht auf die zerrütteten 
Finanzen des Kirchenftaates, jedenfalls einige Beach— 
tung verdient. — Die von mehreren auswärtigen 
Blättern gemachte Angabe, daß in neueſter Zeit 
der öſterreichiſche Boiſchafter Freiherr v. Bach 
dringende Vorſtellungen mache, um die römiſche 
Regierung zur Bewilligung von Reformen zu bewe— 
gen, entbehrt jedes thatſächlichen Anhaltpunktes. 
Dem Herrn v. Bach find in letzterer Zeit keinerlei 
Inſtructionen zugegangen, welche es ihm zur Pflicht 
machen, in dieſer Richtung thälig zu fein,“ 

Bukareſt, 15. Jan. Von Seiten des Mini- 
ſteriums des Innern iſt an alle Landes-Adminiſtra⸗ 
tionen der Auftrag ergangen, daß ſie bei den gegen- 
wärtigen Wahlen der Landesdeputirten ſich der 
ſtrengſten Unparteilichkeit zu befleißigen haben; dem 
Beamten, welcher feine perfönliche Meinung nicht 


aufopfern könne oder wolle, ſtehe es frei, für die 


Zeit des Wahltermins aus feiner Stelle zu treien, 


ohne derſelben für immer verluſtig zu werden; ein 


Ü— — — — — — mt0 iß§———— —ää äü — — ¼—t. —- — ͤ ꝓä sj. — — —ü—jͤ—ſ — 


ſolches zeitweiſes Zurücktreten ſolle im Gegentheil 
als Beweis von Loyalität und lobenswerther Ge 
wiſſenhaftigkeit angefehen werden. 

Neapel, 24 Jan. Man verſichert, daß der 
Miniſterpräſident Filangieri feine Demiſſion gegeben 
habe, nachdem vorher ein Minifterrach ſtattgehabt, 
in welchem der König die Frage angeregt hatte, 
mit der Armee dem Papſte beizuſtehen. 

Aus Konſtantinopel vom 14. Jan. wird 
über Wien gemeldet: Der neuernannte Geſandte 
am ruſſiſchen Hofe, Derwiſch Paſcha, begiebt ſich 
heute über Wien nach Petersburg. Alles Papier- 
geld ſoll raͤchſtens aus dem Umlaufe gezogen wer⸗ 
den. In Smyrna wurden, um die Bewegung der 
Reiſenden zu konſtatiren, neue Polizeimaßregeln bei 
det Ankunft der Dampfer angeordnet. 

Poris, 23. Ian. Die Nachrichten aus Ita⸗ 
lien lauten nicht ſebr beruhigend. Nach allen An⸗ 
zeichen ſtebt die ſardiniſche Regierung auf dem Punkte, 
die Einverleiburg Mittel-Italiens vollſtändig durch 
zuführen. Die Wahlen, die für die vereinigten 
Provinzen der Emilia ausgeſchrieben ſind, laſſen 
kaum einen Zweifel darüber, Die neuen Abgeord⸗ 
neten werden nicht mehr geſondert tagen, ſondern 
ihre Plätze im Turiner Parlament nehmen. Graf 
Cavour hat nur deshalb das Staatsruder wieder 
ergriffen, weil die Rückſichten, welche zuletzt die ſar⸗ 
diniſche Politik feſſelten, nicht mehr beſtehen, und 
er wird mit aller Energie vorgehen. Man ſpricht 
von einem nahen Beſuch deſſelben in Paris und 
London und glaubt, daß bei dieſer Gelegenheit alle 
Punkte werden geregelt werden, welche das neue 
Abkommen zwiſchen den beiden Weſtwächten etwa 
noch offen gelaſſen hat. Namentlich gilt dies für 
die ſavoyiſche Frage. Bekanntlich ſchob man hier 
lange das Projekt eines mittelitalieniſchen Könige 
reichs in den Vordergrund, ob im Ernſte, oder nur 
um es gegen Gegenzugeſtändniſſe ſpäter fallen zu 
laſſen, bleibt dahin geſtellt. Als England immer 
darauf beſtand, daß kein Zwang geübt werden dürfe, 
trat man dann hier mit dem Vorſchlag hervor, ſich 
allenfalls auch die Anncration Mittelitaliens gefallen 
laſſen zu wollen, wenn Frankreich dieſem neuen 
ſtarken italienifchen Reich gegenüber feine ſüdöſtlichen 
Grenzen. einigermaßen verbeſſern könne. Ob Graf 
Cavour nicht ſchon bei dem Beſuch in Plombières 
dieſe Löfung verabredete, wird wohl erſt fpäter zu 
Tage kommen. Die hieſigen halbofſizüllen Blätter 
geben bereits entſchieden vor, und ſprechen Frank⸗ 
reich, das ſonſt von jedem Ehrgeiz frei ſei, das 
Recht zu, alle Bevölkerungen in ſich aufzunehmen, 
die dies verlangen, zumal wenn ſie innerhalb. det 
natürlichen Grenzen des alten Kaiſerreichs 1 
Dieſes Princip kann ollmälig die mannigfachſte An“ 
wendung finden. Schon vor mehreren Jahren ſpra · 
chen einmal die hieſigen offizioͤſen Blätter davon, 
daß Frankreich einzig und allein durch ra 17 
liſcen Eiofluß dahin gelangen müſſe, in feiedlicher 
Weiſe die Verträge von 1815 abgulcaften. und feine 
natürlichen Grenzen wiederhergußteller. Nach der 
Sprache, die man bier führt, und dach dem Auf: 
treten der übrigen Machte zu urtbeilen, iſt dieſe Zeit 
e ene Zeit ſchen wurde gemeldet, daß 
die franzöſiſche Artillerie auf einen großartigen Fuß 
neu organiſirt werden ſoll. Die Erfahrungen, welche 
man im italieniſchen Feldzuge der ungariſchen leichten 
Kavallerie gegenüber gemacht hat, ſcheinen nun auch 
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der franzöſiſchen Reiterei zu Gute kommen zu follen. 
Wie der Conftitutionnel meldet, iſt die Rede davon, 
die ganze leichte Reiterei mit arabiſchen Pferden 
auszurüſten; der einzige ſchwierige Punkt dabei war 
die Akklimatiſirung, indeſſen ſcheint dieſe Schwierig 
keit jetzt überwunden. Ferner geht aus einem län⸗ 
gern Artikel des Armee-Moniteurs hervor, der aus 
der Feder eines Kavalleriegenerals A. ſtammt, daß 
der Kriegsminiſter auch für die Ausbildung der 
Reiter neue Vorſchriften erlaſſen hat. Zweck der⸗ 
ſelben iſt, den einzelnen Reiter mit ſeinem Thier 
kriegstüchtiger zu machen und in der Reiterei den. 
ſelben Fortfchritt- wie in der Infanterie zu bewerk« 
ſtelligen. Bei der Gelegenheit ſpricht der franzöſiſche 
General die auch von Deutſchland oft hervorgehobene 
Wahrheit aus, daß die Tüchtigkeit des franzöſiſchen 
Fußſoldaten durchaus nicht von feinem National 
charakter herrührt. Dieſe letztere aber ſoll nun auch 
in der Reiterei mehr zur Geltung kommen. Ent- 
ſchieden tritt der Verfaſſer des Artikels der Anſicht 
gegenüber als habe die Reiterei durch die Vervoll- 
kommnung der Schießwaffen ihre Bedeutung ver— 
loren. Seine Ideale, was die Verwendung dieſer 
Waffe betrifft, find Friedrich der Große und Seydlitz, 
und er citirt darüber die Ausſprüche dieſes Königs, 
die auch heute noch gelten. 

London, 24. Jau. Ihre Majeſtät die Königin 
hat das Parlament in Perſon eröffnet. In der 
Thronrede heißt es: Meine Beziehungen zu den 
fremden Mächten find fortdauernd auf freundſchaft⸗ 
lichem und befriedigendem Fuße. Beim Schluſſe 
der letzten Seſſion benachrichtigte Ich Sie, daß 
Mir Eroͤffnungen gemacht worden ſeien, mit der 
Anfrage, ob Ich, wofern eine Konferenz der euro- 
päiſchen Großmächte behufs Arrangements der 
gegenwärtigen und zukünftigen Lage Italiens flatt- 
finden würde, dazu einen Bevollmächtigten ſenden 
wolle. Seitdem erhielt Ich eine formelle Ein— 
ladung vom Kaiſer der Franzoſen, einen Bevoll- 
mächtigten zu einem Kongreſſe abzuſenden, der aus 
den Vertretern der acht bei dem Wiener Vertrage 
von 1815 betheiligten Mächte beſtehen ſolle. Der 
Zweck des Kongreſſes ſollte ſein, Mittheilungen über 
die Züricher Verträge entgegenzunebmen und in 
Gemeinſchaft mit den, den genannten Mächten noch 
zugeſellten Höfen von Rom, Sardinien und Neapel 
die beſten Mittel zu erwägen, wie Italien zu pazi— 
fiziren und deſſen Wohlfahrt auf ſolider und dauet— 
hafter Baſis zu begründen ſei. — Jederzeit von dem 
Wunſche beſeelt, an Maaß nahmen Theil zu nehmen, 
welche die Erhaltung des Friedens bezwecken, nahm 
Ich die Einladung an, gab jedoch gleichzeitig zu 
wiſſen, daß Ich bei einem ſolchen Kongreſſe das 
Prinzip ſtrenge feſthalten würde, daß keine äußere 
Gewalt gebraucht werden dürfe, dem Volke Italiens 
irgend welche beſondere Regierung oder Verfaſſung 
aufzulegen. Es ſind Umſtände eingetreten, welche 
die Verſchiebung des Kongreſſes veranlaßten, ohne 
daß der Tag für deſſen Zuſammenteitt feſtgeſetzt 
worden wäre. Aber ſowohl im Kongreſſe wie bei 
den Separat-Verhandlungen werde Ich beſtrebt fein, 
für das Volk Italiens die Freiheit gegen auswar⸗ 


tige gewaltſame Einmiſchung in deſſen innere Ange⸗ 


legenheiten zu erhalten, und Ich hoffe zuverſichtlich, 
daß die Angelegenheiten der Italieniſchen Halbinſel 
friedlich und befriedigend gelöft werden. Betreffende 
Aktenſtücke ſollen Ihnen bald vorgelegt werden. — 
Ich bin mit dem Kaiſer der Franzoſen in Verbin— 
dung getreten, um den Handelsverkehr zwiſchen den 
beiden Landern auszudehnen und dergeſtalt die Bande 
freundſchaftlicher Allianz zwiſchen deiden enger zu 
knüpfen. Nach einem zwiſchen Spanien und 
Marokko entſtandenen Streite verſuchte Ich leider 
vergebens einen Bruch abzuwenden. — Die Königin 
erwähnt ferner der gemeinſchaftlichen Expedition 
gegen China und daß ſie erfreut ſein würde, wenn 
der Kaiſer von China friedlich nachgeben möchte. 
— Die Königin thut dann der glücklich beigelegten 
Affaire von San Juan Erwähnung und hofft die 
freundſchaftliche Erledigung der amerikanifchen Grenz- 
frage. — Die Throntede kündigt ferner Finanz: 
vorlagen an, um das Heer, die Flotte und die 
Vertheidigungs. Anſtalten des Landes auf wirkſamen 
Fuß zu ſtellen; fie erwähnt dankend der Freiwilligen. 
Corps, kündigt eine Reformbill nebſt anderen, innere 
Fragen betreffenden Bius an, gedenkt des allgemein 
geſteigerten Wohlſtandrs, des Friedens und der 
Loyalität Englands, Indiens, ſo wie ſämmtlicher 
Kolonieen. 

Stockholm, 16. Jan. Der König iſt an 
einem rheumatiſchen Leiden an der Hüfte erkrankt, 
welches wahrſcheinlich durch eine bei einer Feuers. 
brunſt in Chriſtiania während feines letzten Beſuchs 
daſelbſt erlittene Verrenkung entitanden iſt. Obwobl 
der König ärztlich behandelt wird, ſo hält er doch 


Staatsrathsſitzungen, 
Bulletin erſch einen. 


und wird erſt morgen ein 


Zocales und Provinzielles. 


Danzig, 26. Jan. Das Ergebniß der Col. 
lecten, welche im Laufe des vorigen Jabres in 
den hieſigen evangeliſchen Kirchen eingefammelt 
worden, giebt wiederum ein erfreuliches Zeichen von 
dem fo vielfach in Anſpruch genommenen Wohl. 
tbaͤtigkeitsſinne derjenigen unferer lieben Mitbürger, 
welche die heiligen Stätten zu ihrer Erbauung auf⸗ 
ſuchten. Von den 12 ſtattgehabten Collecten 
ergaben namlich: 
4Collecten f. d. Theol. Studirenden 104 tlr. 28 fgr. 2 pf. 
1 Collecte f. d. Haus d. Barmherzigkeit 

in Königsee s 40. 8 
I do. f. d. hieſigen Beſſerungs⸗Verein 

(mit Einſchluß d. Beitrages von 

der Mennoniten⸗Gemeinde) Rn | 
do. f. d. Haupt⸗Bibel⸗Geſ. i. Berlin 76 = 17 = 10 
1 do. f. d. Prov.⸗Blind.⸗Inſt. i. Koͤnigsb. 28 =» 13 = 6 
do. f. d. Militärs do. do. in Marien w. 2428 3 
1 do. f. d. Guſtav⸗Adolph⸗Verein 95 4 5 
1 do. f. d. Schullehrer-Wittw. u. Waiſen 90 — = 10 = 
1 do. f. d. Beſſerungs⸗Anſtalt i. Graudenz3l = — + 4 
12 Collecten in Summa 562 tir. öſgr. Li pf. 
Die Beträge von 4 für das hieſige Spend. und 
Waiſenhaus und 2 für die hieſigen Freiſchüler ftatt- 
gehabten Kirchen ⸗Collecten wurden ſofort an die 
betreffenden Vorſtände abgeliefert und ſind in obiger 
Summe nicht enthalten. 

— Unter den hier beſtehenden von den betref— 
fenden Behörden ſanctionirten Sterbekaſſen 
dürfte die des ehemaligen Sicherheits- 
Vereins beſonders günſtig ſituirt ſein. Das 
Kapital derſelben iſt von Jahr zu Jahr geſtiegen 
und hat nach dem Reſultate der in voriger Woche 
ſtattgefundenen Rechnungslegung gegenwärtig eine 
Höhe von 3491 Thlr. 29 Sgr. 9 Pf. erreicht. 
Der Beitritt iſt ſtatutenmäßig Perſonen jeden 
Geſchlechtes bis zu einem Alter von 45 Jahren, 
darüber hinaus bis zum 50ſten Lebensjahre nur 
früheren Mitgliedern des ehemaligen Sicherbeits— 
Vereins gegen ein verhältnißmäßig geringes Ein- 
trittsgeld geſtattet, wenn dieſelben durch ärztliches 
Atteſt nachgewieſen haben, daß ſie mit keiner 
chroniſchen Krankheit oder einem organiſchen Uebel 
behaftet find. Die Beiträge find ſelbſt Uabe— 
mittelten leicht erſchwinglich und betragen pro Perſon 
monatlich 23 Sgr. Dafür gewährt der Verein 
den Hinterbliebenen jedes verſtorbenen Mitgliedes 
ein Leichengeld von 30 Thlen. und ein freies Trage— 
corps, beſeitigt alſo dadurch eine oft drückende, 
ſchwere Sorge und erleichtert den in tiefe Trauer 
verſetzten Familien die möglichſt anſtändige Beftat- 
tung entſchlafener Lieben. Das iſt eben der große 
Segen ſolcher Vereine, welche die Lebensfähigkeit 
durch hinreichende Zahl ihrer Mitglieder und durch 
ihre ſonſtige zweckmäßige Einrichtung in ſich tragen, 
daß ſie da ſofortige Hilfe ſpenden, wo im anderen 
Falle die haͤufig größeſte eingetretene Noth nicht ſo 
leicht zu beſeitigen ſein würde. Leider denkt Mancher 
erſt daran, wenn es zu ſpät iſt. — 

— Die Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten 
und des Innern haben unterm 31. Dez. an die 
Regierungen folgenden Erlaß über die bürgerliche 
Gültigkeit der jüdiſchen Ehen erlaſſen: „Nach 
$. 14 des Geſetzes vom 23. Juli 1847 tritt die 
bürgerliche Gültigkeit der jüdiſchen Ehen mit dem 
Zeitpunkte der Eintragung in das vom Richter ger 
führte Regiſter ein; der Eintragung in das letztere 
abet muß nach $$. 12, 13 a. a. O. außer dem 
Nachweiſe des gerichtlich erfolgten Aufgebots die 
perfönliche Erklärung der Brautleute vor dem Richter 
vorangehen, daß ſie fortan als ehelich mit ein. 
ander verbunden ſich betrachten wollen. Die Trau. 
ung füdiſcher Brautpaare von einem Rabbiner oder 
einem anderen nach den jüdifch-religiöfen Satzungen 
dazu befähigten Israeliten bat dagegen geſetzlich nicht 
die Kraft, eine civilrechtlich gültige Ehe zu begrün⸗ 
den, und ſofern daher die Eintragung in das gericht» 
liche Regiſter nicht vorangegangen iſt oder hinzuttitt, 
bleibt eine ſolche Verbindung ohne den geſetzlichen 
Schutz und die rechtlichen Wirkungen einer Ehe. 
Gleichwohl geſchieht es, theils aus Unkenntniß der 
geſezlichen Vorſchriften, theils aus Nachläffigkeit, 
nicht ſelten, daß jüdiſche Brautpaare, nachdem fie 
das gerichtliche Aufgebot nachgeſucht, die Trauung 
vor dem jüdiſchen Schriftgelehrten zur Eingehung 
einer gültigen Ehe für genügend halten und es 
unterlaffen, die Eintragung der Ehe in das gericht 
liche Regiſter unter Angabe der zu dieſem Zwecke 
im F. 13 a. a. O. vorgeſchriebenen Erklärung zu 
verlangen. In einigen Landestheilen iſt dieſer Uebel. 
ſtand häufiger, in anderen minder häufig hervorge- 
treten. Die öffentliche Ordnung aber erheiſcht, daß 


den daraus entſtehenden Folgen — dem Abſchluß 
ungeſetzlicher Geſchlechts⸗Verbindungen und der Un 
ſicherheit des Familienrechts — möglichft überal 
vorgebeugt, die Verſäͤumniß der gerichtlichen Ein“ 
tragung alſo vermieden werde.“ — Während dieſe 
mahnende Verfügung an die Regierungen ergehl, 
iſt dem Herrenhauſe die neue Eherechts-Vorlage AU 
gegangen, die im $. 23 das Geſetz vom 23. Juli 
1847 — „ſoweit“ es „das Aufgebot, die Eheſchlit 
fung und das darüber zu führende Regiſter“ betrifft 
— aus drücklich als mit der Vorlage „im Wider“ 
ſpruch ſtehend“ aufhebt und im $. 13 die geiſtliche 
Trauung auch der Juden ausgeſprochener Maßen 
fakultativ macht. | 

— Geftern Abends begegnete ein Gensd'arm auf 

I der Promenade unweit des Peters hagener Thore 
dem Sohn des Milchhandlers B. ohne Kopfbedeckung 
Derſelbe gab an, von einigen Männern überfallen 
zu ſein, die ihm Meſſerſtiche hätten beibringen 
wollen und die Mütze geraubt hätten. Er bittet den 
Gensd'arm, ihn bis zum hohen Thore zu begleiten. 
Dies geſchah. Unterwegs jedoch verſetzte dieſer Menſch 
dem Beamten einen derben Schlag mit der Fauſt 
ins Geſicht und entlief. Er wurde aber bald ein“ 
geholt und nach vergeblichen Verſuchen der Befrel’ 
ung verhaftet. 

— Vorgeſtern Nachmittag brach in dem Fachwerk“ 
Stallgebäude des Eigenthümers Zaremba ill 
St. Albrecht ein Feuer aus, welches daſſelbe gang 
einäſcherte ohne die Nebengebäude zu befchädigen: 
Der Stall war mit Heu und Stroh gefüllt und 
iſt mit 85 Tolr., die Crescenz mit 25 Thlr. in 
der Stettiner Feuer ⸗Verſ.-Geſellſchaft verſichert. 

Thorn, 18. Jan. Das Antwortfchreiben des 
Oberpräſidenten Eichmann auf den Neuf ahrsglück— 
wunſch unſerer Kommune lautet: 


„Dem Herrn Oberbürgermeiſter und dem Herrn 
Stadtverordnetenvorſteher danke ich ergebenſt füt 
die Wünſche und Gaben, die ſie mir im Namen 
der Stadt dargebracht haben; ich erwiedere dieſe 
Wünſche für Ihre geehrte Perſon und für Ihre 
Mitbürger von Herzen. — Wenn ich in Betracht 
ziehe, daß der Stadt Thorn die Eiſenbahn nach 
Bromberg und Polen geſichert iſt, daß fie gegen 
wärtig mit dem Binnenlande nach allen Richtungen 
hin durch Kunſtſtraßen in Verbindung ſteht, ihre 
alte Waſſerſtraße, die Weichſel, auch alle Jahre 
beſſer werden ſoll, ſo hoffe ich doch, daß es mit 
dem Thorner Handel und Wandel vorwärts geht 
Hat Hinterpommern eine Eiſenbahn von Stargard 
nach Köslin und Kolberg erhalten, ſo dürfen wit 
auch den Plan einer Eiſenbahn von Thorn nach 
Königsberg mit einiger Zuverſicht verfolgen, und 
dann darf die Weichſelbrücke nicht fehlen, Möchte 
dieſes Jahr ein Jahr des Friedens bleiben und die 
Werke des Friedens gefördert werden. Gott be 
ſchütze unſeren König, den Regenten und das Land- 

Hochachtungsvoll und ergebenſt Eichmann. 

Königsberg, den 2. Januar 1860.“ 

Brauns berg, 24. Jan. Heute, als am 
erſten Tage des Flachsmarktes, waren auf 2 
Wagen 10,042 Bunde (à 1 Stein) Flachs zu Markt 
gekommen, deſſen Qualität und Bearbeitung im Age 
meinen als ſchlecht bezeichnet werden mußte. Bie 
Kaufluſt der theils perſönlich anweſenden, theilt 
durch Agenten vertretenen Befiger großer Spinnereien 
in Schleſien und zahlreicher anderer Käufer wal 
gering, und wurden durchſchnittlich 4 Thlr. 1 
bis 20 Sgr. pro Stein bezahlt. Zur Vermittelung 
des Geldverkehrs hat, wie in früheren Jahren, DIE 
Königl. Bank in Königsberg eine Commandite f 
die Tage des Marktes hierher verlegt. b 

Wehlau, 24. Jan. Geſtern hatten wir die 
Freude, zum erſten Male einen vollſtändigen Eifel‘ 
bahnzug mit einem eleganten Salonwagen auf 
unſerm Bahnhofe zu begrüßen. Derſelbe brachte 
einige höhere Bahnbeamte aus Bromberg hierher 
welche, wie wir hören, mit dem Fabrikanten Her! 
Laue auf Pinnau in Betreff der Anlage ein 
Weichenſtranges zum Privatgebrauch verband 
haben. Der Zug kam um 1 Uhr Mittags hier an 
und kehrte um 24 Uhr von hier nach Königsber 
zurück. Bei dieſer Gelegenheit wurde zum erfl! 
Mole eine Drebſcheibe benutzt, um der Loko motibe 
die erforderliche Stellung zur Rückfahrt zu gebe 

Gollub, 20. Jan. Der Tiſchlermeiſter . 
hier iſt, nachdem er kurz zuvor ſein Grund 
verkauft und Handgelder auf Anfertigung 1 
Möbeln aufgenommen hatte, ſtill und geräuſcht 
nach Amerika geſchlüpft. Derſelbe hinterläßt * 
feine Frau und 2 Kinder in einer ſehr dürftige 
Lage. Nach dem Grunde feines Aus fluges an 
wohl Niemand fragen. Ihn peinigte das Haoptüb 
unſeres Jahrhunderts — die Schulden. 


de Nemel, 24. Jan. Am 18. d. M. beendigte 
welche mann, Here Johann Friedrich Roſenbaum, 
damali im Jahre 1825 in Verbindung mit dem 
Haſſe gen Prediger Oſtermeier und dem Rector 
der das Inſtitut zur Rettung verwahrloſter Kin- 
ing Gründer hat, im 80ſten Lebensjahre feine 
urg! allfahrt. Die oft ſchweren Prüfungen, 
der, ve der Verſtorbene heimgeſucht, batten fein 
vahrl en Aermſten unter allen „Armen, den ver ⸗ 
nahen Kindern zugewandt, für deren Wohl er 
Un fig mit freudiger Aufopferung feiner Zeit 
ge auiner Kräfte Sorge trug. Im Jahre 1838 
8 es ihm, das vor dem Libauerthor gelegene 
bauen gebäude mit Hilfe feiner Mitbürger zu er- 
wutte und fo einer großen Anzahl von vater und 
in fen Knaben unter chriſtlicher Pflege ein 
bruch: es Obdach zu gewähren. Möge der Aus- 
Friede, „was Ihr mir gethan!“ dem Seligen den 
en im Jenſeits dauernd erhöhen. 


ben rom berg. Als dem Herrn Vieuxtemps bei 
don zweſten Concert das ausbedungene Honorar 

113 Thlrn. 10 Sgr. überreicht wurde, lehnte 
nnahme deſſelben ab, weil das Haus weniger 
beſucht war, und begnügte ſich mit der 
r Einnahme. 


Stadt- Theater. 

mem Benefiz der Frau Ditt fand geſtern in 
auchn Stadt- Theater die Aufführung der hoch⸗ 
„ichen, ſchickſalsgewaltigen Tragödie Schillers: 
fiedan raut von Meſſina“ ſtatt. Die Bene⸗ 
in — gab die Rolle der JIſabella, eine Rolle, 
Sg, fo große Tragödinnen wie Frau Sophie 
gef oder und Frau Krelinger ihre höchſten Triumphe 
da ert. Es gereicht der Frau Ditt zum Lobe, 
fe, um ſich ſelber künſtleriſche Befriedigung zu 


er die 
Ahr 
Hit 5 


b 
au daffen, eine der tiefgreifendften und ſchwierigſten 
ab gaben der Darſtellungskunſt für ihren Ehren» 


Ian gewählt. Iſt es uns vergönnt, nach der 
Küng, Begeiſterung zu urtheilen, mit welcher die 
ſpiel letin die Rolle von Anfang bis zum Schluß 
Onnem? fo dürfen wir die Erfüllung dieſes Zweckes 
welte gen; doch auch das überaus zahlreich verſam ; 
und „ Publicum bewies durch feine Aufmerkſamkeit 
et, nere Theilnahme, welche es der ganzen Dar- 
dit ſchenkte, eine lebbafte Befriedigung. Frau 
Rolle bat mit ihrer erfolgreichen Leiſtung in der 
Ende der Iſabella ihre Künſtlerlaufbahn (wie fie zu 
un der Vorſtellung ſelbſt ausſprach) beſchloſſen, 
fh; in kann von Glück ſagen, daß ſie einen ſo 
gehabt würdigen und zugleich glänzenden Schluß 
bende Die Bahn der Kunſt iſt für den aus 
ohen Künſtler dornenvoll, und Wenige ahnen 
kein, wie die hellſtrahlendſten Lichter einer Kunft- 
ibrenng oft in den tiefſten Wunden des Herzens 
Kune geheimen Grund haben. Manche hoch begabte 
Bla. lernatur geht unt er, ehe ſich ihre Knospe zur 
Rau he entfaltet und der Flügelſchlag ihrer Seele vollen 
Abf gefunden. Frau Ditt fand geſtern in ihrer 
volle chedsrolle vor einem glänzenden Publicum 
Wit yraum, die Schwingen ihres Talents zu regen. 
fing „men, Kränzen und Gedichten (unter dieſen 
man ir zierlich auf Atlasband gedruckt) brachte 
Bes Huldigung dar. Sie hat ein ſchönes 

« t. Möge ihr das beglückende Bewußtſein 
8 das ſtille Privatleben folgen, wie ſie 
Eünnleter en Wünſche begleiten! — Die übrigen 


14 2 
entwich chem Eifer bei der Sache. Herr Oſten 
elte 


viel inner in der Rolle des Don Manuel Finger auf ſeine Bruſt legend. 
Etſchein 

R A 

Nocken f 

In dleig, rgan von der wohlthuendſten Wirkung.] klaren Augen uns betrachtet. 
Aafgabe 5 Weife bemühte fih Herr Kühn, feine 

daß feinem Dig zu löſen, und wir dürfen fagen, es jetzt tbue: 

Fl. B löblichen Fleiß der Erfolg nicht fehlte. 


See war zwar als Beatrice in ihrer äußeren 
ſich ihre 2 wie immer poetiſch, aber leider verſtieg 
natur, eclamation wieder zu einer gewiſſen Un- 
mund ns beiden Chorführer Cajet on und Bohe⸗ 
bien ter es, von den Herren Gerſtel und 
Fondereg Lat gemeſſener Weiſe gegeben. Ein ganz 
Nelimnt ob verdient die Recitation des Herrn 
Verſe ei h. Der talentvolle Künſtler ſpricht die 
und No mit klarem Verſtändniß wie mit Wärme 


würde fü. it des Gemüths. Auch Herr Zinner 
10 N Recitation Lob verdienen, wenn er 
F u. Dia ich von feinem ſeor in die Ohren 
edi der Jeet zu befreien. Ueber einige kleire 
etz arſtellung wollen wir in Anbetracht 


vielen . 
fefktic, —— was geleiſtet wurde 


ei i 
Ih beliebten Künſt 


und der 
des Ehrentages einer hier allge- 
lerin, hinwegſehen. Möge die 


Darſtellung einer andern großen Tragödie Schiller's 
— „der Jungfrau von Orleans“, welche für morgen 
angeſetzt iſt und zum Benefiz einer jungen aufſtre— 
benden Künſtlerin ſtattfindet, in gleicher Weiſe 
zahlreich beſucht werden. Wir hoffen, daß der bee 
deutende Erfolg, welchen Frau Berhge-Truhn 
ols bezähmte Widerſpänſtige vorgeſtern gehabt, ihr 
die beſte Empfehlung zu einem ſehr zahlreichen 
Beſuch ihrer Benefiz Vorſtellung fein werde. 


Gerichtszeitung. 
[Schwurgerichts⸗Sitzung am 26. Jan. 1860. 
Auf der Anklagebank erſchien I. die unverehel. Klein, 
angeklagt des wiſſentlichen Meineides. Die Angeklagte 
leugnete; durch den Zeu genbeweis wurde ſie uͤberfuͤhrt. 
Nachdem die Geſchwornen das chuldig ausgeſprochen, 
erkannte der Gerichtshof auf 2 Jahre Zuchthaus. 

2. Der Arbeiter Friedrich Febrau, angeklagt des 
ſchweren und einfachen Diebſtahls, 3. deſſen Sohn Gottl. 
Febrau, angeklagt der Theilnabme, 4. deſſen Ehefrau, 
angeklagt der pehlerei. Die Angeklagten ad 2 u. 3 waren 


der That geſtaͤndig, erſterer leugnete jedoch die erſchwe⸗ 


renden Umftände bei einem Kartoffeldiebſtahl. Die ad 4 
leugnete die That ganz ab. Der erſchwerende Umſtand 
gegen den Friedrich Febrau konnte nicht erwieſen werden. 
Die Geſchworenen ſprachen das Schuldig nur gegen Friedr. 
Febrau aus. Der Gerichtshof erkannte auf 6 Monate Ges 
fängniß und ſprach die obigen beiden Angeklagten von 
den angeklagten Vergehungen frei. 


Die Erbin. 
Novelle von Theodor Mügge. 
(Fortſetzung.) 


Ida ſtieß die Thür auf, welche zu dem Altan 
führte, und vor ihm lag das weite Thal in feiner 
ganzen Frühlingsfriſche, ſonnig, warm und lieblich, 
ein ſchöner Garten, wohin das Auge blicken mochte. 
„So arm bin ich doch nicht,“ fuhr Ida lächelnd 
fort, „um nicht manchem Aermeren noch etwas ab- 
geben und manche Thrane trocknen zu können. Kein 
Haß und keine Gewalt ſollten mich daran hindern.“ 

„Sie ſind gut und edel, ich weiß es,“ ſagte 
Lembek. 

„Sehen Sie dort, die Mühle ganz fern in der 
Tiefe gehört noch zu Braunsholm. Der Wald da 
oben iſt mein, und alle die Menſchen dort in den 
kleinen Häuſern leben von der Arbeit auf meinen 
Feldern. Wie viel kann man thun, um Segen zu 
verbreiten! Iſt es nicht ſüß, das zu denken, und 
ein großer Troſt, darin ſeines Lebens Ziel zu finden?“ 

„Das edelfte, das ſchönſte Ziel. Behüte Sie 
Gott, theure Ida, und gebe er Ihnen Alles, was 
Sie dazu bedürfen.“ 

„Was ich bedarf,“ erwiederte ſie lächelnd, „wird 
gefunden werden, die ſtarke, gute Hand, welche mich 
ſchützen und ſchirmen kann.“ a 

Ihre Blicke begegneten ſich. Die hellen, ſtolzen 
Augen der Erbin trugen einen feuchten Schimmer, 
der wie Sonnennebel fie einhüllte. 

„Ida!“ rief Lembek plötzlich und feine Hand 
aufhebend fügte er hinzu: „Iſt es dieſe Hand, die 
mit aller Macht der Liebe Dich ſchützen und ewig 
balten ſoll?“ 

„Ja, Heinrich,“ ſagte ſie mit leiſer, feſter Stimme. 

Er legte den Arm um ſie, und keines Wortes 
mächtig ſtarrte er eine Minute lang in ihr Geſicht, 
wie ein Menſch, der zwiſchen Täuſchung und Wahr- 
heit ſchwankt, während nach und nach das ſelige 
Gefühl der Gewißheit ihn ergreift. 

„So liebſt Du mich?“ ſagte er endlich. „So 
willſt Du mein ſein, mir folgen durch Freud 


er Tragödie waren auch alleſammt mit] unb Leid?“ 


„Wir müſſen uns verſtehen,“ erwiederte ſie, den 
„Tritt hierher, 


Leben und war auch in ſeiner äußeren \ Heinrich,“ fie führte ihn in den Saal zurück und 
ecitation 3 ſehr anſprechend und poetiſch. Bei der nahm feine Hand. „Sieh hier meine Mutter, die 
D ſchönen gedanken vollen Verſe war fein auf uns herabblickt, hier meinen Vater, der mit 


Könnten ſie von den 
Todten auferſtehen, ich würde ihnen ſagen, wie ich 
Hier iſt Der, dem ich folgen will 
in Treue und Liebe, wenn er dieſe höber achtet als 
ſeinen ſtolzen Willen. Kehre zu Denen zurück, die 
zu Dir gehören, wähle zwiſchen Deinen Freunden 
und mir!“ 

Mit jedem Worte war Lembek's Geſicht ernſter 
geworden, ein ſchmerzliches Lächeln zuckte darin, 
dann flug er feine Augen feſt zu ihr auf und 
ſagte ſanft: „Lebe wohl, Ida, wir haben uns nicht 
verſtanden.“ 8 

„Du gehſt?“ rief ſie, ihre Arme erhebend. 
„Es iſt unmöglich, Du kannſt nicht gehen!“ 

„O welche Qual bringſt Du über mich,“ ſagte 
er, gramvoll fie anblidend, „und doch — ſchwanke 
ich keinen Augenblick. Ich muß!“ — 

„Du mußt?“ fragte ſie und ihre Blicke richteten 
ſich bitter und zürnend auf ihn, Scham und Angft 
rangen in ihrer Stimme. „Ich fordere kein Opferz 
laß uns hier leben und Frieden finden. Tritt vor 


meinem Oheim hin, ſage ihm, wir haben in Brauns⸗ 
holm den Plan für unſere Zukunft entworfen; dort 
wollen wir wohnen, ich und ſie“ 

Lembek ſchüttelte leiſe den Kopf. „Was ich 
heute vor tauſend Menſchen gelehrt habe,“ ſagte er, 
„das fordert Erfüllung uud Wahrheit. Um eines 
Weibes Liebe darf kein Mann ſein Vaterland in 
Noth laſſen. Schmach und Schande über Den, 
der anders wählt, wie ich es thue.“ 

Ida wendete ſich ab, ihr ganzer Stolz war auf— 
geweckt. Sie ging nach der Thür des Balkons, 
wo der kühle Wind mit ihren Locken webte, dann 
kehrte ſie zurück und eine gewaltſame Faſſung ver⸗ 
drängte die heftige Erregtheit. 

„Laß es genug ſein,“ ſagte ſie. „Was iſt es 
denn auch mehr? Es war mir ſo, als hätten wir 
uns verſtanden, als könnte ich mit meiner Liebe 
Dich zurückziehen von einem Wege, der Dich auf 
immer von uns reißt. Es war eine Täuſchung, 
wir wollen ſie vergeſſen.“ 

„Er hat es mir vorber geſagt,“ erwiederte Lem 
bek, „daß ich Dich nur erwerben könnte, wenn ich 
würde, wie er. Er hat Recht, einen Mittelweg 
giebt es nicht.“ 

„Wer?“ fragte Ida, dunkel erröthend. 

„Scheden,“ ſagte er ruhig. 

„Sagte er das?“ rief das Fräulein heftig. 

„„Beſitzt er nicht alle Eigenſchaften, welche mir 
fehlen?“ fuhr Lembek mit ſtrengem Blicke fort. 
„Wenn ich dies edle Vorbild erreichte, dann erſt 
ſtünde ich vollkommen am rechten Platze! — Dein 
Onkel und er — weißt Du, welchen Plan fie vers 
folgen?“ 

„Kein Wort mehr,“ ſagte Ida. „Ich weiß 
nicht, was Herr v. Scheden geſagt hat und will 
es auch nicht wiſſen. Das aber glaube von mir, 
daß ich weder mit meiner Hand noch mit meinem 
Herzen Handel treiben laſſe. Der Fieund meiner 
Jugend wird immer mein Freund bleiben, auch 
wenn die Verhältniffe uns trennen, und nun, Herr 
Heinrich Lembek, Gott hat es nicht gewollt; wir 
müſſen ſcheiden.“ * 

Er nahm die Hand, welche fie ihm bot, und 
führte ſie ſchweigend au ſeine Lippen. „Lebe wohl,“ 
ſagte er, „und denke immer an mich, wie an einen 
fernen treuen Freund.“ 

„Und morgen?“ rief fie ihm mit ſchwankender 
Stimme nach. 

„Ich komme,“ ſagte er, an der Thür ftille ſtehend. 

Sie hörte den Schall ſeiner Schritte auf der 
Steintreppe, dann ſah ſie ihn über den Vorplatz 
gehen. Ein bitteres Gefühl gekränkten Stolzes er— 
füllte ihr Herz. Ihre Hände preßten ſich um das 
kalte Eiſengitter feſt, ihre Augen folgten ihm mit 
magnetiſcher Gewalt; er blickte nicht zurück und 
nach wenigen Minuten war er verſchwunden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Bermifchtes. 


Als Merkwürdigkeit wird vom letzten Tuilerien⸗ 
Ball bemerkt, daß die Fürftin Metternich, Gemahlin des 
oͤſterreichiſchen Geſandten, die Prinzeſſin Marat, die 
Marquife de las Marismas und einige andere Damen eine 
Demonſtration gegen die herrſchende Reifrockmode (ge- 
woͤhnlich, aber ganz unrichtig, „Crinoline“ genannt) 
machten; ſie erſchienen in ſchlicht fallenden Kleidern, zu⸗ 
gleich aber in jenen kurzen Zaillen, welche die Frauen 
zu Anfang des Jahrhunderts trugen. Aus Reaktion gegen 
den Reifrock wird man jener viel abſcheulicheren Mode der 
engen Roͤcke und der quer über den Buſen gebundenen 
Taillen verfallen. Der Reifrock iſt an ſich weder haͤßlich 
noch verwerflich, er macht immer eine gute und für die 
Bruſt geſunde und paſſende Figur; nur die Uebertreibung 


iſt lächerlich und haͤßlich. uebrigens erſchien die Kaiſerin 


Eugenie in einem Reifrock, der gar nicht übertrieben 
weit war und ihr ganz trefflich ſtand; fie trug bimmel⸗ 
blaue Seide mit einem Ueberkleid von Alengonner Spitzen, 
das Diadem und der ganze Schmuck waren aus Zurkifen 
und Diamanten zuſammengeſetzt. Sehr einfach war die 
Prinzeß Clotilde, die arme ſardiniſche Prinzeß, gekleidet, 
in weißem Crepe mit meergrünen Schleifen; fie trug nur 
Perlen. Deſto praͤchtiger funkelte deren Schwägerin, 
die Prinzeß Mathilde, in weiß und kirſchroth mit Dia⸗ 
manten und Perlen und kirſchrothen Federn. 

* Der „Publ.“ ſchreibt aus Berlin: Aus einer 
benachbarten Stadt wird uns folgendes tragi⸗komiſches 
Faktum mitgetheilt. In Abweſenheit ihrer nicht 
unbegüterten Herrſchaft hatte ſich das heimgebliebene 
Dienfimädchen zur Vertreſbung der Langenweile 
ihren Geliebten, einen Unteroffizier, beſtellt, und 
dieſer war denn auch pünktlich erſchienen. Stunde 
auf Stunde verrann in der angenehm erwärmten 
herrſchaftlichen Wohnſtube. Da wurde plotzlich die 
Hausglocke gezogen und ſchreckte das Paar aus 
feinen ſchönen Träumen auf. Die Nudera des 
Abendtiſches wurden ſchnell beſeitigt und der begün⸗ 
ſtigte Liebhaber, nachdem er fein Seitengewehr an⸗ 
gelegt, in einen, in einem Vorzimmer befindlichen 
Schrank geſperrt, um den Augen der in dergleichen 


Dingen firengen Dienſtherrin entzogen zu werden. 
Aber es war nicht die heimkehrende Dienſthertſchaft, 
welche Einlaß begehrte, ſondern ein unbekannter 
Mann, deſſen Geſicht geſchwärzt war und der, nach ; 
dem er das Mädchen überfallen, von die ſer die Be⸗ 
zeichnung des Ortes verlangte, in welchem die Herr 
ſchaft ihr Geld, ihre Silber und Goldſachen ver · 
wahre. Das Maͤdchen gewann ihre gewöhnliche 
Geiſtesgegenwart bald wieder und händigte dem Un- 
bekannten den Schlüſſel zu dem Schranke ein, den 
fie ihren Liebhaber als Aſyl angewieſen hatte. 
Dieſer war Ohrenzeuge der Forderungen des Ein- 
dringlings geweſen und als nun durch den Dieb 
der Schrank geöffnet wurde, verſetzte er ihm mit 
ſeinem Seitengewehr einen ſo heftigen Hieb auf die 
Hand, daß dieſelbe ſtark blutete. Der Unbekannte 
entfprang, wurde aber von dem Mädchen als bald 


im Haufe vorgefunden, während er in einem Ge- 


ſchirr die blutende Hand abwuſch. 


, Eine eigenthuͤmliche Flucht aus dem Stadtvoigtei⸗ 
Gefängniß iſt am Sonntag in Berlin vorgekommen. Als 
zwiſchen 6—7 uhr Morgens an die Gefangenen die 
Morgenſuppe ausgetheilt wurde und einer der damit 


beauftragten Gefangen-Aufſeher dabei zu der Zelle kam, 


wo der vor einiger Zeit wegen ſchweren Diebſtahls zu 
einer achtjaͤhrigen Zuchthaus ſtrafe verurtheilte Arbeits⸗ 
mann Bultmann mit zwei anderen Gefangenen ſaß, trat 
dieſer an den Aufſeher mit der Anzeige heran, daß er 
glaube, einer ſeiner Mitgefangenen — wie es heißt, der 
ehemalige Hotelgarni-Beſizer Hazebrouck — ſei in der 
Nacht verſtorben, da er ganz regungslos auf ſeinem 
Lager läge. In dem Augenblick, wo der Aufſeher ſich 
von der Wahrheit dieſer Mittheilung uͤberzeugen wollte 
und ſich deshalb uͤber den Liegenden buͤckte, wurde er von 
Bultmann mit ſo großer Kraft am Halſe gepackt, daß 
es ihm nicht möglih war, um Huͤlfe zu rufen. Bei 
dieſem Ringen entriß der Gefangene dem Schließer die 
Schluͤſſel und entſprang aus der Zelle, die er ſofort hinter 
ſich verſchloß, fo daß der Auffeber eingeſperrt war. 
Bultmann, der von ſeinen verſchiedenen Verhaftungen her 
mit den Lokalitäten der Stadtvoigtei genau bekannt war, 
durchlief darauf in großer Eile die verſchiedenen Korridore 
und ſchwang ſich aus dem Fenſter nach einem dort ange⸗ 
brachten Blitzableiter, an dem er ſich nach dem Hofe der 
Stadtvoigtei herunterließ. Von hier iſt er uͤber eine unge⸗ 
faͤhr 8 Fuß hohe Mauer geklettert, um nach der Waſſer— 
ſeite zu kommen, und hat hier wahrſcheinlich mittelſt 
eines der dort liegenden Kaͤhne ſeine Flucht fortgeſetzt. 


„ Die „Preuß. 3.“ berichtet aus Berlin folgenden 
Vorfall: In der in der Holzmarktſtraße 2 Treppen hoch 
belegenen Wohnung eines Geiſtlichen vernahm die Ehe⸗ 
frau deſſelben am 17. d. M., früh 5 uhr, plötzlich das 
Zuwerfen ihrer nach dem Hausflure führenden Kuͤchen⸗ 
thuͤre. Erſchrocken ſprang dieſelbe aus dem Bette, weckte 
ihr Dienſtmaͤdchen und ging mit demſelben nach der Kuͤche, 
wo ſie wahrnahm, daß ſaͤmmtliche kupferne Keſſel auf 
dem Fußboden zuſammengeſtellt, die ſchmutzige Waͤſche 
herbeigeholt, ſo wie ein halbes Dutzend ſilberne Theelöffel 
bereits zuſammengepackt und zum Weitertransport bereit 
gelegt waren. Bei der Reviſion dieſer und der übrigen 
Sachen in der Küche ſtellte ſich jedoch heraus, daß auch 
nicht das Mindeſte entwendet worden war, und läßt ſich 
daher nur vermuthen, daß der Dieb entweder durch ein 
Geraͤuſch im Hauſe, oder aber durch nachfolgenden, ihm 
zum Gewiſſen ſprechenden umſtand von der Ausführung 
des Verbrechens abgehalten worden iſt: Am Abend vor 
dem Schlafengehen hatte nämtich das Dienftmädchen in 
einem Geſangbuche geleſen und daſſelbe aufgeſchlagen auf 
einem Tiſche liegen laſſen. Auf dieſer Stelle waren von 
unbekannter ziemlich gelaͤufiger Hand mit Blei die Worte: 
„Jeſus ſei Dank!“ geſchrieben worden und iſt ſomit an⸗ 
zunehmen, daß bei der Vorbereitung des Diebſtahls der 
Dieb einen Blick auf das aufgeſchlagene Geſangbuch ge⸗ 
worfen und hier eine ihm zu Herzen gehende Stelle 


geleſen, welche ihn in ſeinem Entſchluſſe wankend gemacht 


und ſomit ſein vorgenommenes Verbrechen verhindert hat. 
Die Bleifeder des Diebes lag neben dem Geſangbuche. — 


Ein Verdacht der Thaͤterſchaft gegen eine beſtimmte Per: 


ſon liegt nicht vor. 
, Eine von dem Oberſtabsapotheker Kleiſt er- 


fundene und Belmontylöl genannte Fettcompofition | 


wird, wie verlautet, nach bereits ſeit längerer Zeit, 
damit angeſtellten Verſuchen jetzt bei der gefammten 
preußiſchen Artillerie eingeführt werden. Das An- 
fegen von Roſt bei den in den Depots und Zeug— 
häuſern aufbewahrten Geſchützen und ſonſtigen 
Metallgegenſtänden ſoll dadurch weit beſſer als durch 
irgend ein anderes Mittel verbindert werden, ſonſt 
aber iſt daſſelbe noch dazu beſtimmt, die Seele der 
gezogenen Geſchütze vor deren Gebrauch einzufetten, 
was ſich wegen des ſtarken Drangs der Geſchoſſe 
als unbedingt nothwendig herausgeſtellt hat. 


Der „Volksfreund“, ein ultramontanes Blatt, 
ſchreibt: „Die Völker von Europa find ein ver- 
fallenes und verdorbenes Geſchlecht, und ſie tragen 
den Jammer ihrer Verworfenheit auf allen ihren 
Wegen und in allen ihren Wandlungen mit ſich 
berum. Der größte Fehler der Regierung iſt, daß 
ſie einem Geſchlechte angehören, daß an ſich ſelbſt 
ein einziger großer Fehler iſt. Wer dieſes Geſchlecht 
nicht ändern, wer dieſe Völker nicht beſſern kann, 
der kann die Welt nicht helfen.“ 


„ Vor einigen Tagen hat ſich in Königsberg fol⸗ 
gende Anekdote zugetragen: In einen Materialwaaren⸗ 
laden auf dem Steindamm tritt Morgens ganz fruͤh, 
als eben geoͤffnet worden, ein altes Muͤtterchen und for⸗ 
dert ½ Loth Kaffee; der Burſche, dem man es anſteht, 
daß er noch nicht recht ausgeſchlafen, reibt ſich die Augen, 
gaͤhnt, verabfolgt die Waare und giebt aus dem dafuͤr 
hingelegten % Thalerſtuͤcke heraus, darunter in feiner 
Verſchlafenheit ſtatt eines / Stüdes einen alten, abge: 
griffenen Doppel-Friedrichsd'or. Die Alte ſtreicht das 
Geld ein und entfernt ſich, klopft an das Fenſter des 
nebenan wohnenden Bäckers, um fuͤr 4 Pfennige Semmel 
zu ihrem Kaffee mit zu nehmen; zur Bezahlung reicht 
fie das eben erhaltene Goldftüc hinein, welches fie auch 
für einen „halben Gulden“ haͤlt, Das Baͤckermaͤdchen 
beſieht die Muͤnze von allen Seiten, giebt ſie endlich 
wieder zurück mit der ein wenig ſchnippiſch hervorge⸗ 
brachten Bemerkung: „das iſt ein falſcher halber Gulden, 
den können wir nicht gebrauchen“, und ſchlaͤgt das Fenſter 
der Alten vor der Naſe zu. Diefe eilt ganz empört 
wieder zu dem Mater ialwaarenhändler zuruck, wirft das 
Geldſtuͤck auf die Tombank und ſagt: „wie koͤnnen Sie 
mir nur falſches Geld geben, das nimmt ja Niemand!“ 
Nun ſieht erſt der junge Mann, welchen Streich er ge— 
macht hat. „Ja, ſagt er, „wahrhaftig, das iſt falſches 
Geld, hier iſt ein richtiger halber Gulden!“ Nicht jeder 
fortgeworfene Friedrichsd'or kommt ſo ſchnell wieder! 

** In einem Kirchdorfe Oſtpreußens, in welchem, 
wegen Baufaͤlligkeit der Kirche, ſeit laͤngerer Zeit ſchon 
die Andachten im Schulhauſe abgehalten werden, predigte 
vor Kurzem in Stellvertretung des erkrankten Pfarrers 
ein Kandidat. In ſeiner Predigt warf er unter Anderm 
auch die rhetoriſche Frage auf: „Was meint Ihr, iſt 
Napoleon ein Fürft von Gottes Gnaden?“ Ein Bauer, 
zugleich Kirchenvorſteher, der ihm vis à vis ſaß, glaubte 
ſich zu einer Antwort aufgefordert und auch berechtigt 
(ge ſchah die Frage doch im Schulzimmer) und antwortete: 
„Je, wer kann dat wete.“ \ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


VBarometerſtand een et 
1 meter 
i t te 
Par. Linien. . 15 Wet ter. 


Suͤdl. ruhig. bez. u. truͤbe, 
e ſpaͤter Schnee. 
269 331,68 ＋ 1,4 Süd mäßig, dicke Luft. 
121 332,05 2,4 SW. do. Zenit hell, Horiz. dick 


Wandel und Gewerbe. 
Wechſel⸗ u. Fonds⸗Courſe zu Danzig, vom 26. Jan. 
Br. 


Geld Gem. 

London 3 Monat ESt. 6.17 — 6.17 
Hamburg 2 M. Beco. % 300 . 154 — 
Amſterdam 2 M. Hfl. 250 141% — 
Weſtpr. Pfandbriefe 3% Z — 
Weſtpr. Pfandbriefe 47 — 
Staats⸗Anleihe 47 — 
do. „ — 


Bahnpreiſe zu Danzig am 26. Januar. 
Weizen 124—136pfd. 55—81 Sgr. 
Roggen 124—130pfd. 48 ½ —51 Sgr. 
Erbſen 45-55 Sgr. 

Gerſte 100 —118pfd. 33 —51 Sgr. 
Hafer 65 —80pfd. 21 — 26 Sgr. 
Spiritus 16 Thlr. pro 8000 % Zr. 


—— 


Börſenverkäufe zu Danzig am 2%. Januar 

20 Laſt Weizen: 132pfd. fl. 408, 130pfd. fl. 438.— ß. 
129pfd. fl. 440, 127 28pfd. fl. 432, 127, 126 
fl. 412 - 432. 

6 Laft Roggen: fl. 294-297 pr. 125pfo. 

15 fa ft w. Erbſen fl. 330—336. a 


Angekommene Fremde. | 
Im Engliſchen Haufe: f 

Der Lieutenant im Garde-Regiment Hr. v. Letten 
Vorbeck a. Berlin. Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Lien 
Janke a. Bendomin und Albinus a. Waldhauſen. 1 
Fabrikbeſizer Vollbaum a. Elbing. Die Hrn. Kauflel! 
Beſchütz und Tuchler a. Berlin, Tuch a. Magdeburg 
Reimann a. Neuhaus bei Naumburg a. d. S., Me 
a. Emmerich. 

Walter's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Speich a. Leipzig, Engelcke 4, 
Stettin und Levy a. Berlin. Hr. Baumeiſter Schmel int 
a. Muͤhlhauſen. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Magnus a. Nordhauſen, Wein 
berg a. Stuttgart, Eiſenheimer a. Schweinfurt, Jentſt 
a. Berlin, Donner a. Halberſtadt und Wienecke 0 
Braunſchweig. 

Schmelzer's Hotel: 10 

Die Hrn. Kaufleute Silberſtein, Brock und Heil 
a. Berlin, Langenſiepen u. Haͤublein a. Leipzig, Lang 
a. Arnswalde und Nägele a. Rheims. 

5 Reichhold's Hotel: 

Hr. Literat Janke a. Danzig. Hr. Oekonom Jo chen 

a. Neukruͤgerskampe. Hr. Gutsbef. Sudau a, Grun 
Hotel zum Preußiſchen Hofe: 

Die Hrn. Kaufleute Hirte a. Berlin u. Blumentb⸗ 
a. Memel. Hr. Gutsbefiger Fiſcher a. Königsberg. He 
Candidat Garlieb a. Berlin. f 

Hotel de Thorn: 

„Hr. Kaufmann Lamm a. Wilhelmshütte. Hr. Pfartt 

Thiel n. Sohn a. Elbing. Hr. Gutsbefiger Wibelig 

Hr. Poſt⸗Erpedient Binfemer a Mausdorf. Hr. Schiff 
Capitaͤn Sachs a. Elbing. 


e e e 
Biaht - Theater in Danzig 


Freitag, den 27. Januar. (Abonnement suspend 
Benefiz und letzte 
Gaſtrolle der Frau Eliſe Bethge⸗Truhn, 
vom Großherzogl. Hoftheater zu Schwerin. 


Die Jungfrau von Orleans 


Tragoͤdie in 5 Acken nebſt dem dazu gehörigen Borfal 
von Fr. v. Schiller. 
(Johanna: Frau Bethge-Truhn.) 


FF nn FI 7 TE TREND 
„Zu Mozarts Geburtstagsfeier. 
Freitag, den 22. Januar: 


CE" Sinfonie-Ooncert EP 


im aufgehobenen Abonnement, 
im Saale des neuen Schützenhauſes. 
Ouv. Don Juan. Finale Don Juan. Ouv. pi 
Entführung aus dem Serail. Arie aus Titus 

Ouv. Zauberflöte. Sinfonie C-dur mit der Fu 
von Mozart. 
Anfang 7 Uhr. Entre 73 Sgr. 3 Billets 1 
15 Sgr. sind 4. Damm No. 2. zu haben. 
H. Buchholz: 
Eine Erzieher in, die vorzügliche Sg 
über ihre bish. Wirkſamk. vorlegen kann 
muſikaliſch iſt, ſucht zu Oſtern eine neue Ste 
Adreſſen mit Angabe des Gehalts werden in 
Expedition dieſer Zeitung unter Z. erbeten. 


Zu einem Unterrichts-Cursus i 
Englischen werden einige gebildete jung‘ 
‚Leute als Theilnehmer gesucht. Gefällif 
Adressen sub R. 16. im Intelligenz-Comtoit 


N 


Deutſche National: ptterie 


zum Beften der Schillerftiftung. 
Die Gewinne beſtehen aus Geſchenken deutſcher Fürſten und Gönner dieſes Unternehmens. 


HBauptgewinn: Ein Gartenhaus mit Gartengrundſtück. 
Außerdem ſehr werthvolle Gewinne in Bijouterien, Schmuckſachen, Gold- u. Silbergeräthſchaften 1 
Jedes Loos koſtet 1 Thaler Pr. Ert., 11 Looſe 10 Thaler Pr. Ert 
Jedes Loos erhält einen Gewinn, ter mindeſtens 1 Thaler Werth hat. 
Die e Looſe find überall geſetzlich erlaubt, und da dieſelben einen ſehr raſchen Abſatz finden, r 

eignet ſich der Verkauf derſelben für jeden Gefchäftszweig. 
Bei Uebernahme größerer Parthien werden befondere Vergünſtigungen bewilligt. 


und franco. 


Briefe und Geldſendungen erbittet feaneo das Haupt Depot der Looſe. 
5 Anton Horisc in Frankfurt am Main. 


Berliner Börfe vom 25. Januar 1860, 


3f. Brief. Geld. Fe: 3f. Brief. Geld. 

Freiwillige Anleihe „1441100 ı 99 J Pommerſche Pfandbriefe. 495 | 94 
Pe Anleihe v. 1889 55 105 1043 Poſenſche do. [4100 
Staats- Anleihen v. 1850, 52,54, 35,357,309 41 100 } 904 do. %, e „„ e 
do. v. 1888 4410 99 de. neue do. 4.88 — 

do. v. 183833. 4 931 927 Weſtpreußiſche de.. 3 | SIE 
Staats» Schuldſch einne 3 84 84 „do. doo. 4 — 8994 
Prämien «Anleihe von 1855. 3311441131 Danziger Privatbane 47877 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 31 82 — [Königsberger doe. [4844 — 
do. . do. „ 4 — — [MWagdeburger dad. l444 — 774 
Pommerſche r 31 871 864 Poſener ee re EN a 


.. 9 — . —  EHRREREREE 


Verantwortliche 


Redaction, Druck und verlag von Edwin Groening in Danzig. \ 


A i ad 

Pommerſche Kentendriefe „.... — 2 
Poſenſche r 4 | 918 

Preußiſche eee eee 4 927 1% 
Preußiſche Bank⸗Antheil⸗ Scheine. 44 133% 


Polniſche Schatz Obligationen 
do, & 


Pläne gratid 


— — 


Oeſterreich. Metalliques — ** 
do. 
do. 


Nationale Anleihe 
Prämien Anleihe 


— 
* 
* 
— 
. 
+ 
+ 
* 


